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Nummer1 Samstaa . den 3. Januar 1925. Jahrgang 1925.

Neues vom Tage. -
— Die deutsch- italienischen Handelsvertragsvcrhandlungc»

werden am 3. Januar in Rom wieder ausgenommen. Die deutsche
Delegation reiste deshalb von Berlin nach Rom ab.

— Das deutsch- portugiesischeHaudelsvertragsabkommen ist iu
Lissabon̂unterzeichnet worden.

— In der Barmat-Asfäre wurde auch der frühere Ministerial¬
direktor Kautz verhaftet.

— Der französische Ministerpräsident Herriot ist soweit
wiederhergestellt, daß er die Amtsgeschäfte wieder übernehnien
konnte.

Aeryahrsempsänse.
In allen Hauptstädten Europas fanden anr Neusahrstage

mehr oder weniger pru .lktvolle Neujahrsempfänge bei den
StaatsoberhäuPtern statt, bei denen die üblichen Ansprachen
gehalten wurden. Aus dem gewöhnlichen Rahmen heraus
fiel dabei diesmal der Empfang beim Reichspräsidenten Ebert
in Berli  n , wo der Führer des diplomatischen Korps, der
päpstliche Nuntius P a ce l l i , die Begrüßungsansprache
hielt:

,,Wir sind glücklich", so sagte der Kirchenfürst, „die
Morgenröte dieses neuen Jahres zu begrüßen als eine Mor¬
genrote dxZ Wiederaufbaus und des Fortschritts. In dem
Jahre , das soeben zur Neige gegangen ist, sind sehr ernste
und schwierige internationale Probleme ihrer Lösung näher-
gebrach, worden. Mit neuer Kraft haben die Völker an die
Arbeit gehen können, die für die gesittete Welt ruhmvollen
Glanz und berechtigten Stolz bedeuten und in der gerade die
Natron, deren höchstes Amt Sie, Herr Reichspräsident, ans¬
üben, sich hervorragend auszeichnet. So dehnt der Mensch,
Erve, Wasser und Lüfte meisternd, die friedlichen Errungen-
schasten der Wissenschaft und die wunderbaren Fortschritte
der Technik auf alle Gebiete der Natur aus; die herrlichen
Luftfahrzeuge der verschiedenen Länder erheben sich ohne

bilden für einen engeren Zufammenhalt, für eine
innigere und herzlichere Brüderlichkeit zwischen den Völkern,
föchten sie das Wahrzeichen eines mächtigen Emporstiegs
-er Seelen sein zu den höheren Regionen der Wahrheit,
Gerechtigkeit und Güte."

Nach einigen Daukesworten des Reichspräsidenten sprach
-antl Reichskanzler Dr . Marx  noch in Kürze über die augen¬
blickliche politische Lage indem er u. a. betonte:. Leider
scheinen die Erwartungen , die ksir nach dem Abschluß der
Londoner Verhandlungen hegen durften, zu Beginn deL
Jahres 1925 zunächst nicht verwirklicht zu werden. Nach den
„ns vorliegenden Nachrichten müssen wir annebmen, daß die
alliierten Mächte den im Versailler Vertrag ' für die Räu-
umng der ersten Rheinlandzone vorgesehenen Termin , den
10. Januar '1926, nicht innehalten wollen und zwar aus
Gründen, die wir nicht anerkennen können. Dieses Unrecht
ist für uns eine unerwartete Enttäuschung und schasst zweifel¬
los ein? ernste Lage. 'Ich kann nur dringend der Hoffnung
Ausdruck geben, daß aus dieser Lage noch ein Ausweg gefun¬
den wird. Dies kann aber nur auf dem Wege gegenseitiger
Verhandlung und Verständigung geschehen. Im kommenden
Jahre niuß deshalb dieser Weg der friedlichen Verständigung
zwischen den Nationen, der in London mit Erfolg beschritten
wurde, wieder gefunden werden. Möge aber auch das deutsche
Volk, dessen ganze Kraft in den Dienst beä  Wiederaufbaues
gestellt werden muß, sich nicht in unnötigen und vermeid¬
baren Parteikämpfen entzweien. Dann werden die Schatten,
die im Augenblick das Jahr 1925 noch zu verdunkeln scheinen,
lvieder schwinden, und wir werden dem Ziele näher kom¬
men, für das Sie , hochverehrter Herr Reichspräsident, stets
Ihr bestes Können und Wollen eingesetzt haben: Ein einiges
und freies deutsches Volk und Reich inmitten eines friedlichen
Europas !"

In P ari s gelegentlich des Empfanges bei dem fran¬
zösischen Präsidenten sprach der päpstliche Nuntius C e r e t t i.
Auch er mahnte mit eindringlichen Worten zum Frieden,
indem er betonte: „Die Völker konnten nach dem letzten Kriege
die Jllussion haben, daß der Friede endlich wieder gefunden
sei. Leider sind aber die Folgen des Krieges noch nicht beseitigt.
Die Zerrüttung , die er im Gefolge hatte, ist noch zu offen¬
kundig. Die Wunden, die er geschlagen hat, sind noch zu
schrecklich, als daß sie schon verheilt wären. Es genügt nicht,
den Frieden zu lieben, ihn zu wünschen und ihn zu wollen,
man muß ihn auch schaffen und arbeiten. Es ist nicht ver¬
wunderlich, daß der Frieden nach den sechs langen Jahren noch
nicht so vollständig ist, wie er sein sollte, obwohl die Menschen
ihren guten Willen bewiesen haben. Der Geist der Solidarität
Mw der Zusammenarbeit, ich möchte sagen, der Geist der
^arrnhexzigkeit und gegenseitiger Liebe, muß weiter sorg-
saltig entwickelt werden, da der wahre Fortschritt, der nicht
nur oas Glück der Individuen , sondern auch der Nationen sichert,

k° tt  den materiellen, sondern auch von den mora-
1!1 Kräften abhängt. Zu wünschen wäre, daß an jedem

-v ^ Beichlingen der Völker mehr und mehr von
Idealen durchdrungen werden."

ZU AichirämnMg Kölns.
Ein Kon,pro miß.

Die von der Botschafterkonserenz in Paris festgestellte Note
cm Deutschland betreffend die Nichträumung der Kölner Zone
zum 10. Januar wird vom „Echo de Paris " als eine Art
von Kompromiß angesehen. Das Blatt schreibt nämlich dazu:

Zwei Thesen standen einander gegenüber. Die französische
These lautete: Die bereits fcstgestellte Verfehlung Deutsch¬
lands an den militärischen Klauseln des Frirdcrrsvertrages
genügt, um sofort, endgültig und sachlich die Nichträumung
der Kölner Zone zu rechtfertigen. Die englische These lautete:
Das Problem könne sachlich erst geregelt werden, wenn der
Bericht der Kontrollkommssicm endgültig vorlrege, also nicht
vor der zweiten oder dritten Januarwoche . Der Kompromiß
wurde auf folgender Grundlage geschlossen: Die Kollektivnote
erkläre, Deutschland habe seine militärische Verpflichtungen in
befriedigendem Maße noch nicht erfüllt, so daß es ihm iu der
kurzen Zeit, die ihm bis zum 10. Januar verbleibe, nicht
möglich sei, sich mit dem Friedensvertrage in Regel zu setzen.
Das ist, so schreibt das Blatt , der Teil der Note, der der fran¬
zösischen These günstig ist. Der der englischen These günstige
Teil erkläre, für den Augenblick werde die Räumung pro¬
visorisch ausgeschoben, da die Alliierten erst entscheiden könnten,
was Deutschland noch erfüllen nrüsse, um dem ersten Teil des
Artikels 429 Genüge zu tun, d. h. um die Räurnnng der ersten
Besatzuttgszone zu ermöglichen, wenn der Generalbericht
vorliegt/

Das „Echo de Paris " fügt hinzu: Hier erkennt man alle
Möglichkeiten für einen Kompromiß, dessen Abschluß ncan jetzt
aus drei oder vier Wochen vertagte. Jetzt werden die Deutschen
uns mit ihren Bitten überhäufen; sic werden nicht verfehlen,
sich an England und Amerika zu wenden, da sie dort Anhänger
haben, denen es darum zu tun ist, das System Dawes ' zu
retten. Dieser Teil der öffentlichen Meinung in England und
in den Vereinigten Staaten erklärt, es sei das Beste, wenn die
Alliierten il;xe"Soldaten aus Köln und den, Ruhrgebiet zu
dem bestimmten Zeitpunkt zurückziehen würden, wenn das
Deutsche Reich in der Zwischenzeit ein Programm von fünf
oder sechs Punkten, das man gemeinsam aufstelle, erfüllte,
damit mehr oder weniger oberflächlich und vorübergehend die
Spuren der Verfehlungen an den militärischen Klauseln des
Friedensvertrages verschwinden.

" ~  *

ProlestUr' Gewerkschaften.
Wie aus Köln gemeldet wird, nahmen dort die Gewerk¬

schaften aller Richtungen gegen die beabsichtigte Verlängerung
der Besetzung der Kölner Zone folgende Entschließung an:

„Der Gewerkschaftsausschußfür das besetzte Gebiet als
Vertreter der arbeitenden Bevölkerung erhebt Einspruch gegen
die beabsichtigte Verlängerung der Besetzung der auf Grund
des Versailler Vertrages am 10. Januar zu räumenden ersten
Zone. Mit Genugtuung konnte in den letzten Monaten eine
merkliche Entspannung  der Lage im besetzten Gebiete
wahrgenvmnien werden. Alle Hoffnungen  auf eine
Weitere Entspaimung werden vernichtet,  wenn die
Räumung der ersten Zone im vertragsmäßigen Zeitpunkt
nicht erfolgt. Die Gewerkschaften empfinden dies als einen
schweren Schlag  für alle Verständigungsbestrebungen
and sind entsetzt, daß kleinliche Vorwände benutzt werden, das
große Werk der Völkerverständigung zu erschweren. Sie
bezeichnen die Verlängerung der Besetzung als eine neue Sank¬
tion, die nur geeignet ist, der Bevölkerung des besetzten
Gebietes den Glauben an die Heiligkeit internationaler Ver-
träge zu rauben . Jegliche weitere Verlängerung der Besetzung
verhindert die. Gesundung der Weltwirtschaft, vermehrt die
Not und die Leiden der Bevölkerung und stellt die Erfüllung
der Verträge, insbcs. de re des Londoner Abkommens, in
Frage. Der Gewerkschaftsausschußspricht die Erwartung
aus, daß die beteiligten Regierungen sofort in Verhand¬
lungen  eintretcn , um die vorliegenden Differenzen zu
beseitigen."

**  Die Frage der Reichskabinettsbildung dürste, wie die
dem Neichsaußemninister Dr . Stresemann nahestehende„Zeit"
schreibt, jetzt wieder in Angriff genommen werden. Man hofft,
sie bald zu einem Ergebnis führen zu können. Eine Betrauung
des bisherigen Reichskanzlers Marx mit der Regierungs¬
bildung ist noch nicht erfolgt. Es bleibt abzuwarten, ob der
Reichspräsident vielleicht noch versucht, die Vertreter der
Sozialdemokraten und der Dcntschnationalen über die 'Lag« in
dem Sinne zu befragen, ob sie eine Möglichkeit sehen, die
Kabinettsbildung zu übernehmen. Wenn die Parteien auf
ihren bisherigen Beschlüssen beharren, ist eine solche Bildung
allerdings nicht möglich, da Zentrum und Deutsche Volkspartei
ihre Ansicht jedenfalls nicht ändern werden. In diesem Falle
ist jedenfalls damit zu rechnen, daß der Reichspräsident ein
überparteiliches bürgerliches Kabinett bildet ohne Anlehnung
oü  die LrEoneu.

Letzte AachnHteo.
Höfle an die Ausgewiesenen.

Berlin , 2. Januar . In der vom Deutschen Beamtenbund
zur Wahrung der Interessen der Ausgewiesenenseinerzeit be¬
gründeten Druckschrift „Der  A u s g e w i e s e n e", die mit
ihrer Nummer vom 1. Januar ihr Erscheinen einstellt, wandte
sich R e i chs m i n i ft e r Höfle  in seiner Eigenschaft als
Minister der besetzter: Gebiete folgendermaßen an diejenigen
Beamten, die seinerzeit aus deme besetzten Gebiet ausgewiesen
wurden: „Das eben zu Ende gehende Jahr 1924 bedeutet in
der Geschichte des deutschen Beanctentums und in der Geschichte
der besetzten Gebiete eine entscheidungsvolle Epoche. Man wird
in den Kreisen des deutschen Beamtentums, ebenso aber mich
bei allen deutschen Staatsbürgern stets in Erinnerung behalten,
daß das Jahr 1923 durch den Ruhrkampf zu einer gewaltigen
Kraftprobe deutscher Treue und vaterländischer Gesinnung ge¬
worden war. Man wird nie vergessen, daß durch den Passiven
Widerstand und den Separatistenrummel gerade die Treue
derDeutschen  im besetzten Gebiet auf eine besonders harte
Probe gestellt wurde. Alle bestanden diese Probe glänzend.
Die wenigen Ausnahmen, die einen verräterischen Sinn an den
Tag legten, verschwinden angesichts der gewaltigen Opfer."

Zur Uedergabe der Note.
— Paris , 2. Januar . Haöas erfährt aus London, daß die

britische Regierung noch Abänderungen an dem Text der Note
zu treffen wünsche, und die Uebergabe voraussichtlich nicht vor
e' ...gcn Tagen erfolgen werde.

Men Md dis Pfalz. .
E5 Der Streit ua» das Donauwassor. Die Reibereien

zlvischen Württemberg und Baden in Sachen der Donau-
Versickerung scheinen sich immer mehr zuzuspitzen. Im Finanz-
aus chuß des Wnrttemberaifchen Landtages erklärte der
Minister des Innern unter Zustimmung aller Parteien , Würt¬
temberg werde, wenn es in der Donau -Versickerung mit Baden
zu keinem Verständnis komme, den Rechtslveg beschreiten.
Durch die Donau-Versickerung wird bekanntlich die Aachguelle,
die 7000 Sekundenliter liefert und tue stärkste Quelle Deutsch¬
lands ist, gebildet. Zahlreiche an der Aach liegende Industrien
und Mühlen würden direkt ohne Betriebsstoff sein, Ivenn das
Donauwasser, das merkwürdigerweise auf badischer Seite ver¬
sickert, abgcfangeu und in ein anderes Gebiet geleitet würde.
Es wird bestritten, daß die Quelle, die im Park des Fürsten

, erwerg iu Douaueschingen entspringt, mit der eigent¬
lichen Donau Gemeinschaftliches hat, da dieses Wasser ver-
von Fürsten

sickert und durch die Aachquelle wieder zum Vorschein kommt.
ES Der Einbrecher auf Arenenberg gefaßt. Der Einbrecher

in das Museum des Schloffes Arenenberg,  Theophil
O chs n er, wurde, als er beim Zeitglockenturm in Bern das
originelle Glockenspiel abwartete, erkannt und festgenommen.
Er hielt sich seit dem 25. Dezember in Bern ans und wohnte
unter falschem Namen in einem Hotel. Von dem Mufeums-
raub besaß Ochsner nur noch wenige Gegenstände. Er ist
wegen Fälschung und Betrugs bereits anderweitig steckbrieflich
verfolgt.

L Der Weg durch die Wutachschlucht be! der Gutochmün-
dung ist wicderhergestellt. Der nenbezeichnete Weg durch die
Wutach- und Gutachschlucht kann also wieder aus der Seite
der Wutachmühle begangen werden. Es ist möglich, ohne
Umweg von der Wutach-Gutachschlucht zttr Wutachmühle zu
gelangen.

L- Selbstmord wegen Wohnungsschwierigkeiten verübte der
Familienvater einer Familie in Mosbach.  Der OHer-
postsekrctär V o l l r a t h wollte in den nächsten Tagen nach
Karlsruhe  übersiodeln, wohin er auf seinen Wunsch ver¬
setzt worden war . Wegen Wohnungsschwierigkeiten konnte V.
den Umzug bisher nicht bewerkstelligen. Anscheinend in einein
Ansalle geistiger Umnachtung brachte sich jetzt der Mann mit
seinem Rasierrnesser so schwere Schnittwunden bei, daß er
bald darauf starb. Seine Frau und seine Kinder, die ihn an
der grausigen Tat hindern wollten, verletzte er gleichfalls mit
dein Messer.

£ Hebung des Vaderbetriebes. Der Minister Nemmele
und Dr . Sl  ö l) I c x weilten Anfang dieser Woche in Bad cn -
Weiler  zur Besprechung von Projekten, die die erhöhte
Förderung des Bäder- und Kurhausbetricbes zum Gegenstand
halten.

W Vortragsknrse des Augustinervereins. Ans der Haupt¬
versammlung des Angustinervereins der katholischen Presse
wurde ein Vortragskurs für die Schriftleiter und Funktionäre
der Zentrurnspartei in Baden angeregt. Für 10. und
11. Januar sind nun in Karlsruhe  acht Vorträge vor¬
gesehen. Als Redner sind gewonnen: Prälat Dr . Schofer,
Landtagspräsident Dr . Baumgartner , Abg. Wittemann und
Dr . Föhr , Hochschulprofessor Dr . Drauer , Geistl. Rat Chef¬
redakteur Meyer und Dr . Netzbach. An jedem Vortrag schließt
sich eine Aussprache an.



Zur Geschichte der Stadt Hochheima.M.
(Fortsetzung.)

Das Lichtwerk.
—r Unterdessen tauchten andere Beleuchtungsarten wie

Easglühlicht, Acetylen, elektrisches Licht auf, welche die
altgewohnte Petwleumslampe in den Schatten stellten.
Auch in unserer Stadt faßt man eine Beleuchtung mit
diesem „modernen Licht" ins Auge. Man dachte von
Anfang an an die Wahl des elektrischen Lichtes. Allein
auf dieser Grundlage allein konnten die Beratungen
nicht stattfinden. Es war unerläßlich, daß man sich auch
mit den anderen Beleuchtungsarten beschäftigte, die eben¬
falls große Fortschritte in ihrer Entwickelung gemacht
hatten.

Dieses wirkte auf die Entschließung mit einer gewis¬
sen llnschlüssigkeit ein; denn nicht nur ein billiges, son¬
dern auch ein gutes Licht sollte es sein, auf das die
Wahl fallen sollte, ein Licht, das auch dem weniger
Bemittelten zugängig war und das auch noch anders
Verwenduug in wirtschaftlicher Weise zuließ.

Was das Acstylenlicht betrifft, das damals eine
ziemlich große Verbreitung gefunden hatte, so konnte
man dem Licht selbst die Anerkennung nicht versagen.
Allein es war noch mit vielen Mängeln behaftet, die
davon abhielten, diese Lichtart zu einer größeren An¬
lage zu empfehlen. Auch stand es in Bequemlichkeit
und Preis dem Gas und der Elektrizität um vieles nach.

Es kam also ernstlich nur Elektrizität und Eas - Au»
erlicht in Frage. Um nun zu entscheiden, welche von
den beiden Beleuchtungsartendie vorteilhafteste sei, da
rüber wurden umfangreiche Erhebungen angestellt.

Über das Ergebnis dieser Erhebungen sei folgendes
mitgeteilt:

In der Kommissionssitzung vom 19. Januar 1899
wurde über die eingegangenen Angebote der Firmen,
welche um kostenlose Konzession behufs Lieferung von
Licht pp. an die Gemeinde Hochheim eingekommen
waren, beraten. Es waren dieses folgende Firmen:
Elektrizitäts-Gesellschaft Lahmeqer& Co, Frankfurta. M.
Elektrizitäts-Gesellschaft Helios Köln a. Rh. und Clek-
trizitäte-Gessllschasr Reininger-Eebbert Erlangen, Allg.
Eelktrizitäts-Eesellschaft, Berlin und Gas u. Elektriziräts-
Gesellschaft Karl Franke, Bremen.

Auch wurde in dieser Sitzung Kenntnis gegeben
vom Betrieb des Gaswerkes zu Höchsta. M. und an
der Hand amtlicher Unterlagen die bedeutende Zunahme
des Easkonsums der Stadt Höchst seit Einführung des
elektrischen Lichtes nachgewiesen.

Es wurde darauf beschloffrn, drm Angebote der
Firma Karl Franke in Bremen und dessen Verfahrens:
Easglühlicht kombiniert mit elektrischem Licht eventuell
näher zu treten, vorher aber Erkundigung einzuziehen
bei bereits im Betriebe befindlichen gleichen Werken
dieser Firma.

Dieser Aufgabe kam der Vorsitzende der Beleuch¬
tungskommission Herr Peter Böller sofort nach. Er
wandte sich um Aufschluß an die Bürgermeistereien zu
Malmedy, Venrath, Sterkrade, Gerresheim und Nassau
a. d. L. Die Anworten lauteten dahin, daß die ge¬
nannten Gemeinden mit der Fränkischen Anlage zu¬
frieden seien und daß die Lichtanlagen gut funktionierten.

(Fortsetzung folgt.)

♦Zilmereil irimt Mnn!#

Tages-Mbsrsichi.
. -“ »i wcntei 2S uno 2? der ReiÄs-

ner,ahung wird der neugewählte Reichstag berufen , am
Monmg , oen 5. Januar 1925, nachmittags 3 Uhr, zu-sammenzutreten.

— * Das Re -chsarbeftsministerium hat seine Vor-
arberten ftnr ein neues Arbeitszeitgesetz so weit geför-
stattfinden Beratungen mit den Interessenten

~ * Wie eine Dresdner Meldung besagt, ist auf das
von der « mu - oes ehemaligen Ministerpräsidenten Dr
Zeigner eingererchte Gnadengesuch ein abschlägiger Be^Icheid erteilt worden . ö a

Die am 6. Januar beginnende Konferenz der
§?inanrm!Ni!ter wird möglicherweise zu eine r inter-
alliierten Konferenz mit einem politischen Programmausgestaltet werden.
, . ^ orb  ® ecil  erklärte in einem Interview , daß
der Bertntt Deutschlands zum Völkerbund für die Welt
von größter Wichtigkeit" sei.
, ~7 * ®u§  Albanien wird gemeldet, daß Achmed Zog«
beabpchtrge, den Großgrundbesitz anfzubeben und das
enteigneie Land unter den Bauern aufzuteilen.

* , Atz ko st hat in den Streit um Trotzki eingegrif-
fen und im An,trag der Sowjetregierung entschieden
,eme Beilegung verlangt , da die Stellung der Bolsche-
wisten in Rußland sonst gefährdet sei.

— * Der griechische Außenminister Kondylis bat
Pregevcrirelcrn gegenüber daraus hingewiesen , daß die
Kommunisten in Griechenland für die nächste steil einen
bewaffneten Aufstand geplant hätten.

— * Aus Washington wird gemeldet, daß Präsident
Cool ;dge beabsichtige, im Laufe des Jahres 1925 eine
neue iniernanonale Flotlenadrüstungskonferenz abzuhal-ten.

Gis Polen in Geuifchlarid.
MU der Lage der polnischen Minderheit in Deutsch¬

land befassen sich neuerdings wiederholt auch die Pa¬
riser Blätter . Sie beziehen ihre Informationen offen-
bar nur aus polnischer Quelle ; denn alles , was sie
berichten, ist in der Tonart gehalten , die der polnische
Abgeordnete Baczewski im Preußischen Landtag wäh¬
rend des letzten Tagungsabschnittes anzuschlagen pflegte,
und es werden darin dieselben Entstellungen und
Uebertreibungen borgebracht , mit denen Herr Baczewski
für die Verbesserung der Lage der Polen in Deutsch¬
land einzntreien für gut befunden hat . Neuerdings
veröffentlicht das „Echo de Paris " unter der Ueber-
schrist „Unterdrückung der Minderheiten in Deutschland"
ein ihm von einem „besonderen Berichterstatter " zuge-
gangenen Artikel, als dessen Verse iser ein Herr G. de
Villcmus zeichnet. Dieser besondere Berichterstatter
tischt zunächst das vom polnischen Westmarkenverein in
seinem bekannten Aufruf für den „Tag der unbesreitcn
Gebiete " verbreitete Märchen auf , daß in Deutschland
2 Millionen Polen wohnten , eine Zahl , die zehnmal
so groß ist als dis richtige Zahl . Die Masse der Po.
len Deutschlands wohnt in der Provinz Oberschlesien.
Hier haben sie bei den letzten Wahlen rund 40 000
Stimmen ansgebracht, was einer Bevölkerungszahl von
höchstens 150 090 entsprechen dürfte . Rach der SI ' M-
menzahl , die die Polen in Ostpreußen und Westfalen
aufgebracht haben , wohnen in diesen Gebieten bestimmt
nicht mehr als 50 000 Polen , so daß man auf eine
Gesamtzahl von cstva 200 000 kommt.

Herr Pillemus behauptet dann weiter , die Polin-
schen Elemente unterlägen der schlimmster Unter,
d r ü cku n g. Es sei ihnen verboten , sich zu organi-
sieren, was zur Felge habe, daß 1 700 000 Polen kei-
nem polnischen Verein angehörten . Für diefje Behaup¬
tung , die wohl lediglich dazu dienen soll, Vas zwei
Millionen ergebende Rechenexempel zu stützen, wird
keine Begründung bcigebracht — aus dem einfachen
Grunde , weil sie nicht beigebracht werden kann. Man

in Deutschland auf der im Herbst
m Berlin abgehaltenen Hauptversammlung des Polen,
bundes gehalten haben , um zu erkennen, daß von einer
Behrnderung rn der Organisation keine Rede sein kann
Sämtliche Redner haben sich damals mit großer Zufrie^
b?l9 e,t  m £,er. blc  ® rfot9c der Werbearbeit für die pol-
Nischen Vereine und über den guten Stand di -ser Ver-eine ausgesprochen.
r » ^ ferner behauptet wird , daß der k a t h o l i -

Kl e r u s das religiöse Empfinden der pol¬
ar,!^ " .Bevölkerung zum Zwecke der Verhinderung der
Ausbreitung des polnischen Vereinswesens ausnütze,
jj? fmbbt * Einzelheiten , die zum Beweis der Wahrheil
dieser Behauptung beigebracht werden , sämtlich falsch
Der Herr Sonderberichterstatter weiß zu melden ., daß
der Kurator von Oppeln kurz vor der Wahl von der
Kanzel herab verkündet habe, jedem, der die polnischen
Kandida -eii wähle , werden das Sakrament versagt wer-

Diese Drohung sei in den meisten katholischen
Kirchen wiederholt worden , und die polnische Vevöl-
kerung der Provinz habe sich aus der schwierigen Lage
m die sie auf diese Weise geraten sei, nur dadurch
befreien können, daß sie sich der Wahl enthalten habe.
Hierzu ist zeitzustellen, datz weder der Kuratus von

.Oppeln , noch irgend ein anderer katholischer Geistlicher
der Prrvmz Oberschlesien die Kanzel auf diese Weise
mißbraucht hat . Was der Berichterstatter des Pariser
Blattes meldet, ist reine Erfindung . Von Wahlent-
Haltung der Polen kann auch besonders bei der letzten
Wahl schon deshalb keine medc sei», iüeü pöUF.
'wen Stimmen gegenüber der Nachwahl vom Septem-
der um etwa 5400 zugenommen haben . Tatsache ist,
dan die polnischen Vereine legliche Freiheit der Betä-
tlgung genießen und daß die Führer der polnischen Be-
wegung zelbst dauernd voll Freude über die Erfolge
ihrer Arbeit in ihren Zeitungen berichten.

Auch die Behauptung , daß in der S chu l f r a g e
die „Unterdrückung" mit besonderer Hartnäckigkeit be-
trieben werde , ist vollkommen falsch. In der Provinz
Oberschlesten sind sämtliche polnischen Schulen einge-
richtet, für die Anträge Vorlagen, und dem Uebelstand,
daß einige der Lehrer dieser Schulen die polnische
Sprache mcht voll beherrschen, wird dadurch abgeholfen,
daß sür ste besondere Unterrichtsknrse eingerichtet wor¬
den sind. Eine genaue Nachprüfung der Schulanträae
st erst emgetührt worden , nachdem sich im vorigen

.m .ire hcrausgestellr hatte , daß die im Land umher-
rer;enden froiTtiu. cu Agitatoren in den Sammelanträ-
gen, die sie für die Einrichtung polnischer Schulender
Regierung noerreicht hatten , eine ganze Reihe von
Kindern aufgeführt hatten , die es überhaupt nicht gabv
Sie hatten , mit anderen Worten , die Anträge gefälschte
hacken auch, wie sich aus Beschwerden der Eltern her-s
ausgestellt hat , Kinder gegen den Widerspruch der
tern in die Anträge ausgenommen . Erst nach FeD
ie-lung dieses Mißbrauches ist eine genaue Nachvrüfun^
ner Anträge und ihrer Unterschriften eingesührt wov?

nicibei der Sonderberichterstatter deS Pa -'
rijer Blattes , datz die in einigen Dörfern gewählte»
p o ! n i s ch c n Gemeindevorsteher  nicht
vestätlgt worden seien. Das trifft insofern zu, al»
5.WS e b)cl« Gemeindevorsteher sich an den oberschl«.
fischen Auzständen c.-iiv^ auf polnischer Seite betätigt -,
haben, und als bei einigen anderen sich herausgestellt
hat , das; sie für das Amt eines Gemeindevorstehers die
crsorderlichcn moralischen Qualitäten nicht hatten Ei¬
nige der gewählten waren sogar vorbestraft.
, Nachprüfung der Behauptungen des Sonder-
benchterstatters des Pariser Blastes ergibt also, daß
sie zum größten Teck gänzlich erfunden und zum ande¬
ren Teil übertrieben oder gröblich entstellt sind.

CVif,
>***/' 'VJMe Näumun̂kein HanöelsverLrag!

Frankreich hat zu wählen . !
l; h . B erlitt,  31 . Dez. Wie wir soeben von

oeckur armierter ausienvolitikcher Seite erfahren , dürfte

Arbeit adelt.
Von H.  Courths - Mahler.

16. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Gleich am nächsten Morgen fuhr sie selbst nach

Lemkow hinüber und suchte Onkel Heribert „diplyma-
tisch" zu beeinflussen. Sie tat alles , was sie konnte,
um den alten Herrn noch nachträglich in Zorn zu brin¬
gen. Aber Heribert von Lossow hörte ruhig zu und
sagte schließlich nur:

„Ereifere dich nicht unnötig , Helene, es hat gar
keinen Zweck. Schicke mir Kuno morgen herüber , dann
will ich mit ihm weiter über diese Angelegenheit spre¬
chen."

So fuhr Frau Helene, unruhig wie zuvor , wie-
der heim.

Natürlich konnte Kuno kaum die Zeit erwarten,
bis er wieder nach Lemkow hinüberfahren konnte. Als
er dann Onkel Heribert gegenübersaß , brachte er so¬
fort das Gespräch auf die ihm so schreckliche Angelegen¬
heit.

»Hast du dir nun ein Urteil über die Sache ge¬
bildet , Onkel Heribert ?" fragte er hastig.

Der alte Herr nickte energisch.
„Jawohl , Kuno , das habe icb getan . Im Grunde

war ich nicht einen Moment im Zweifel . Ich meine,
wir können sehr froh sein, daß Fritz sich ans eigener
Kraft zu einer geachteten Lebensstellung durchgekämpft
hat . Wir hätten auch zufrieden sein müssen, wenn es
anders gekommen wäre . Jeder an seiner Stelle wäre
nicht so emporgekommen. Ich weiß nicht, ob ich oder
du im gleichen Falle das erreicht hätten . Ich kann
es durchaus nicht als Schmach und Schande betrach-
ten , daß Fritz sich in ehrlicher Arbeit durchgerungen hat.
Und seiner Frau sind wir großen Dank schuldig. Sie
hat einen Lossow vor sicherem Verderben errettet . Es
ist nichts an ihr auszusetzen. Daß sie bürgerlichen Na¬
mens ist, und daß sie, gleich Fritz aus der Not eine
Tugend machte und ehrlich arbeitete , kann ihr nicht
.zum Vorwurf gereichen. Und nach meinem Dafürhal¬

ten ist es selbstverständlich, daß wir Fritz und seine
Kinder mit offenen Armen aujnehmen , wenn sie nach
Deutschland kommen!"

Sprachlos vor Entsetzen hatte Kuno zugehört . Nun
fuhr er auf.

„Nein — bei Gott — das werde ich nicht tun —
ganz gewiß nicht! Ich begreife dich nicht, Onkel He¬
ribert . Hier steht die Ehre unseres Namens auf dem
Spiel ! Ich sage mich los von Fritz und seiner Fa¬
milie ! Ich und meine Familie , wir werden nie et¬
was mit diesen Menschen gemein haben ! Und ich
hoffe, lieber Onkel, daß auch du noch anderer Ansicht
wirst . Du mußt doch als deutscher Edelmann ebenso
denken, mußt den Namen Lossow doch ebenso Hochhal¬
ten wie ich!"

Der alte Herr blickte fest und ernst in die Augen
sein : > Neffen.

„Gerade als deutscher Edelmann muß ich anders
denken, als du , Kuno ! Gerade , weil ich den Namen
Lossow hochhalle, will ich nicht, daß ein Lossow wie
ein Verfebmter behandelt wird , nur weil er ehrlich nn>
seinen Unterhalt gekämpkt hat — wenn auch in wenig
angenehmer Weise für ihn selbst. Du wirst dich bei
ruhiger Ueberlegung noch eines Besseren besinnen. Aber
wie du auch darüber denken maost — ich stelle mich je¬
denfalls in echt verwandtschaftlicher Art zu meinem
Neffen Fritz und seinen Kindern . Ich habe ihm bereits
auch geschrieben und ihm meine Freude ausgedrückt,
daß er lebt ; ich labe ihn und seine Kinder in herz¬
licher Weise nach Lemkow eingeladen , sobald er nach
Deutschland kommt. Wenn du ihm die Pforten von
Lossow verschlossen hältst — in Lemkow soll ‘et mir
willkommen sein !"

Kuno klavpte vor Entsetzen den Unterkiefer halt¬
los herab . Mit offenem Munde und weitgeöffneten
Augen starrte er den alten Herrn an . Und seine Hand
tastete nervös und zitternd über seinen Scheitel.

„Eingeladen ! Du — du hast ihn nach Lemkow
eingeladen ?" stammelte er faffunaslos.

„Ja , so ist es . Unb ich hoffe, du wirst dich auch

eines Besseren besinnen und deinem einzigen Bruder die
Tur nicht weisen. Denn du, mein lieber Kuno , bist
der letzte, der das Recht hat , den Stab über ihn zu
brechen. Du hast ihn damals in die Welt hinausge¬
trieben . während du es dir in behaglicher Sicherheit
wohl sein ließest. Welches Verdienst hattest du denn
vor Fritz voraus ? Das der Erstgeburt vielleicht? Willst
du dir darauf etwas einbilden ? Ich denke doch, da¬
für kannst du so wenig , wie Fritz dafür kann, daß er
als zweitgeborener Sohn deines Vaters auf die Welt
gekommen ist."

So sprach der alte Herr ernst und nachdenklich.
Kuno war zumute, als gehe alles um ihn her in

Trümmer . Er konnte nicht fassen, daß Onkel Heriber!
sich so energisch auf seines Bruders Seite stellte. Das
war das Schlimmste, was ihm jetzt passieren konnte.
Denn mit dieser Parteinahme des Oheims für Fritz
war zugleich die Wahrscheinlichkeit verbunden , datz On¬
kel Heribert nun auch Fritz in seinem Testament beden¬
ken würde . Wcr konnte bei der Unberechenbarkeit de ¬
alten Herrn ermelken, welche Folgen das alles nach üch
ziehen würde ? Bei seinem sonderbaren Charakter wer
es nicht ausgeschlossen, daß er Fritz zur vollen Hülste
participieren ließ . Und das bedeutete für Kuno den
Verlust des halben Erbes.

Kuno verwünschte in seinem Innern das Austau-
chen seines Bruders.

„Wenn er doch wenigstens verschollen geblieben
wäre bis nach Onkel Heriberts Tode, " dachte er wü¬
tend und außer sich.

Aber wie die Sache n»n einmal lag , war es nicht
geraten , Onkel Heribert noch gegen sich selbst auszurei¬
zen.

Kuno faßte sich mühsam.
(Forffetzung folgt .)
*

Es ist kennzeichnend für den Charakter unserer Zeit,
daß man den Leuten als höchsten Ruhm anrechaei»
wenn sie pflichttreu gewesen.



«m Leuiscl,-französischer Handelsvertrag nur dann zu-
!>ande kommen , wenn in der Frage der Räumung der
Kölner Zone eine Verständigung zwischen Deutschland
und Frankreich erzielt wird . Die Reichsregierung
kann nicht länger die Tatsache verhehlen , daß es un-
möglich sein wird , in den Wirtschaftsfrage mit Frak-

311 gelangen, wenn die
französische Politik in der Raumungsfrage neue Schwie¬
rigkeiten hervorruft . Im Berliner Auswärtigen Amt
hat -s grobes Erstaunen hervorgcrufen , daß der fran-
zojische FlNanzmlNlster Clementel in seiner Erklärung
wr der franzojischen Kammer gegenüber den jetzt wie-
oer aufgenommenen deutsch-französischen Wirtschasts-

l tnen  Optimismus zum Ausdruck gebracht
Äin ? hg  g ^ ad - jetzt wenig angebracht er-
durck̂ 'di? ^ ^ ii ' .? '" ^ ührung des Versailler Vertrages
in .̂5^ alliierten Regierungen

^»̂ age gestellt lnir ^ . ?̂ ür ^ie 8Ölunn >̂er

liche^ VEUss ^ ^ ^ü ^ Ekandlungen ist es unerläß-
’toMm b n t l 0, ^aß die politischen Beziehungen
i ™n Lf ft cn  Landern sich erträglich gestalten,'£? J n.U genau dieselbe Komplikatirn ein, die
bat in R -.? ' presche Politik geschaffen wurde . Man

Il!t den Eindruck , daß die französische Regie,
jetzigen Haltung namentlich dadurch be-

> - woroen ist, dap auf der am 6. Januar begin-
alliierten Fmanzlonserenz schwerwiegende

„" fragen zwischen den alliierten Regierungen zu
- . -5." »d, die auch die außenpolitische Situation Frank-

erschwert haben . Infolgedessen wird man die
Daujer Finanzkonferenz auch in Deutschland mit gro-

. ^ ateresse verfolgen müssen , da es sich Herausstel¬
len wird , inwieweit die französische Politik in die
L-age verhetzt wird , die jetzt von ihr eingeleiteLen Ak-
^ die sich wieder einmal ausschließlich gegen
Deutschland r -chten. zu liquidieren . Die französische
vtegierilng durfte sich nach den ihr von deutscher Seite

gewordenen Informationen kaum darüber im
-» eil^sein , daß Frankreich vor der Wahl steht , sich

^Deutschland politisch und wirtschaftlich zu verstän-
a, ?f*n'Jr er a6er rtKc  Voraussetzungen auch für das
«ustandeiommen eines Handelsvertrages zu zerstören.

Wel . enchronik
^ Frau Klto sängt ein neues Buch zu fchreiven an.

»Wektchronik 1925" . Weiße Blätter , urrschuldswetße.
«vas Seite ans Seite eingetragen wird , wir werden 's
unterleben , und auch diesmal wird wieder die ewig alte
und ewig junge Hoffnung , die in der Büchse der Pan-
«vra zurückgeblieben ist , uns neue Kraft zum Ertragen
und Entsagen geben.

. Die ersten Setten werden nicht mit rosigem Stifte
schrieben werden . Das wissen wir jetzt schvn , wo das
mte Jahrbuch eben zugemacht wird . Die Neaierungs-
«ise schleicht sich wie eine verschleppte Grippe ins neue
Jahr hinein . Der Parteihader und verwirrende Par'
lamentarlsmus haben das Uebel gerade zu einer Zeit
groß werden lassen , wo durch eine austenvo Ätsche .Krise
Deutschland große Gefahren drohen . Wieder einmal Hai
Mts französisches Machtgclllste . das sich mit angeblicher
«dcutschenfurcht drapiert , eine Demntiguna gebracht , die
rm weiteren Versklaven besteht . Die Kölner Zone wird
»on den englischen Truppen nicht geräumt werden . Und
Warum ? Weil Deutschland wieder einmal „gefehlt " bar.
Mtzie schon so ok: iit den letzien fünf Jahren . Es kann
pnd wird es Frankreich niemals recht macken , und wenn

ÄSpwuiöI seine Unscüulü Dciueifl und aeönntöX foäöf
Die Versailler Artikel für sich hat . Es bleibt das Kart
Mtckel unter den Völkern . Es spielt noch wie vor die
Rolle des dummen Schafs , das dem französischen Wolf

EsWässerchen trübt. Daran ändert auch nichts dernstand . daß ein Mann mit pazifistischer Gloriole ums
mvt mit am Staatsruder sitzt. Herr Herrlot maa den
sten Friedenswillen haben , ein Joch aber wieat drei-
h mehr als er und ein Rollet doppelt . Das franzö-
He Volk krankt immer noch am Deutschenhaß und an
mtschensurcht . Man lese nur die Pariser Presse ae-

kade in den letzten Tagen , wo der Kampf um die Kölner
Räumuna ama . All die schönen Friedensphrasen . die
kn vorigen Sommer vom Herriot -Macdonaldschen Duett
gesungen wurden , all die herrlichen Berständiaungs-
hnmnen . die in aewisicu deutschen Blättern wahre Ber-
»ückunasansälle bervorriefen . waren nichts als eitel

Echan . Jetzt , wo es gut . ne in . Taten nmznsetzen . zei¬
gen die Weltfriedensenael ihr wahres Gesicht.

Auf den ersten Seiten der „Weltchronik 1925" wer¬
den keine schönen Sätze für Deutschland zu stehen kom¬
men . Aber gerade oci den besten Büchern sanken die
ersten Kapitel gewöhnlich nicht viel verheißend an . Hof¬
fen wir weiter und danken wir der Pandora . Kämpfen
wir weiter aegen des Geschickes Mächte . Es ist nicht
wahr , daß das unmöglich sei. Wir Deutsche haben sa rin
so tapferes Sprichwort : „Ein Jeder ist seines „Schick¬
sals " Schmied ". Auch ein Volk . Unser Schicksal können
wir nicht durch die Masse korriaieren . Das würde auch
unmöglich sein , selbst wenn wir die Waffen hätten , die
uns die Kommission voruiat . Aber wir können durch
bestelt Willen das Schicksal beugen ., und den können wir
uns anzwinaen . wenn wir ein Volk mit einmütiaem
Geiste sind : wenn wir nicht mehr verwirrenden Partet-
parolen und Farbensignalen folgen : wenn wir das
Zauberwort von der Verständigungspolitik vor allem
erst auf uns selber wirken lassen . Ter Kuhhandel un¬
ter den Parteien muß endlich vcrnüuftiaer Auseinan-
dersetzung Platz machen . ES darf nicht im deutschen
Volke heißen : „Hie Wels !" „Hie Waibl 'ma !" Dieses
Feldaeschrer hatte sich wie ein ewiger Fluch durch das
ganze Mittelalter gezogen und war mit die Hauvlur-
sache, daß das einst so machtvolle Deutsche Reick , das
französische und enalische Könige zu Basallen hatte , in
sich zersplitterte , während die beiden anderen Westlän¬
der sich nach und nach zu kernfesten Ganzen kristallisier¬
ten . Die innere Einiakeit herzustellen , das lieat in mt-
serer eigenen Hand . Wegen des ewigen Zwiespaltes
können wir nicht das Schicksal an klagen . Wenn das
deutsche Volk einmütia merken läßt , daß es des ewigen
Parteihaöers müde ist . dann werden auch die., die von
iüm Vorteile erhoffen , ihre Lcbrc daraus ziehen . Drei¬
mal erst das Vaterland und dann erst die Parteien . Und
Ehrsurckt vor der Partei , die die Selbstüberwindung
hat . daß sie dem Allgemeinwohl Eire kleinlichen Dogmen
und Doktrine opfert . „Einmütigkeit und Vcrstandi-
qungswille im Lande selbst " , möaen das die Worte sein,
die Frau Klio aus die erste Seite als Anfangs,atz in
dem Kapitel „Deutschland " schreibt.

Die Lage m EHma.
Paris,  tl . Dez . Die Chicago Tribüne meldet

aus Tientsin : Ter christliche General Feng ha » am
Mittwoch abcno 890 seiner Soldaten erschießen lassen.
Die Soldaten , die monatelang keinen Sold erhalten
batten , hatten die Stadt Kalgan , die etwa 100 Meilen
von Peking entfernt liegt , geplündert . General Feng
verhandelte persönlich mit den Truppen und bewog sie,
ln ihre Kasernen zurückzukehren und ihre Waffen nie-
derzulegen . Dann wurden die Tore geschlossen. Hier-
aiis wurden je 12 Mann der eingeschlossenen Soldaten
von der eigenen Leibwache des Generals herausgeholt
und erschossen.

Atts MH und
Bad Ems , 31 . Dez . (6 0 0 I a h r s e i e r d e r

Stadt Ems .) In der Zeit vom 14 . dis r.t . Fa»
nnar 1925 soll hier die 600 -Jahrfeier der Stadt ge.
feiert werden und 3 bis 4 Tage dauern . Der Heimctt-
schriststcller Dr . Bach aus Wiesbaden wird ein Fest,
buch herausgeüen . Gleichzeitig ist die Ausführung
eines Festspiels in den Kuranlagen vorgesehen.

Koblenz , 31 . Dez . (Der näch st jährige
W e i ii b a ii k o n g r e ß.) Mit Rücksicht ans die an»
läßlich der Feier der tausendjährigen Zugehörigkeit der
Rheinlands zum Deutschen Reich im nächsten Jahre in
Koblenz stattsindende große Weinbauausstellung findet
der nächstjährige deutsche Weinbaukongreß nicht , wie
ursprünglich geplant und beschlossen in Wiesbaden , son-
dern in Koblenz statt . Die Stadt Wiesbaden hat in
entgegenkommender Weise für das nächste Jahr aus
den Kongreß verzichtet , während Koblenz sich bereit er¬
klärt , ihn auszunehmen.

Hanau , 31 . Dez . (Verhafteter Ein.
b r e ch e r .) Durch Einbruch in das Dienstzimmer der
Postagentur zu Meerholz bei Hanau wurde ein zur
Auszahlung au Rentenempfänger bestimmter Betr -g
von 2500 Mark aus einer verschlossenen Schublade e: i»

wendet . Ern von Frankfurt herveigeyouer Polizeihund
arbeitete recht gut , doch waren die Spuren bereits
stark verwischt . Die Hanauer Kriminalpolizei hat nun
auf Grund von Fingerabdrücken den 30jährigen Schrei,
nermeister Josef Börner aus Meerholz als Einbrecher
ermittelt . Der gestohlene Betrag ist wieder vollstän»
'' g beigebracht worden.

/X Haarmann -Prozetz und - Polizei . Der Ober,
staatsanwalt teilt , nachdem das Urteil gegen Haarmann
rechtskräftig geworden ist, folgendes mit : „In der
Presse wird vereinzelt die rechtsirrige Auffassung vcr»
treten , daß in dem Haarmann -Pro . . ß auch die Schuld
oder Mitschuld der in Frage kr ..enden Polizeibeam¬
ten habe sestgeftellt werden m . cd . Diese Auffassung
widerspricht der Bestimmung des § 264 der Reichs-
Stras -Prozeßordmmg , wonach Gegenstand der Urteils¬
findung die in der Anklage bezeichnete Tat ist, wie sie
sich nach dem Ergebnis der Hauptverhandlung darstellt.
Hieraus ergibt sich der Rahmen des Prozesses von
selbst . Die Hauptverhandlung hat selbstverständlich zur
Beurteilung der Tat auch Aufklärung über die Persön¬
lichkeit der Angeklagten zu bringen , insbesondere auch
darüber , aus welchen Beweggründen sie gehandelt
haben . Es wir daher nur insoweit Sache der Han -tt-
Verhandlung , die Beziehungen Haarmanns zu den be¬
treffenden Polizeibeamten zu klären , als dies für die
Charakterisierung seiner Persönlichkeit erforderlich war.
Nur innerhalb dieses Rahmens konnten und dursten,
gemäß den bestehenden Bestimmungen der Strafprozeß,
ordnung in dem Strafverfahren gegen Haarmann seine
Beziehungen zur Polizei erörtert werden ." Bekannttich
wurden noch während des Prozesses verschiedene Dis-
ziplinärversahren gegen einzelne Polizeibeamte einge¬
leitet . Diese sind aber noch nicht zum Abschluß ge¬
langt.

- . - ♦♦ _ _ _

EM Jubiläum üer dsuischen TUrt
Süll und ohne Aufsehen konnte die deutsche Münz¬

rechnung am Jahreswechsel ein 50jährrges Jubiläum
feiern . In einer Zeitung am 2. Januar 1875 lesen
wir folgende Begrüßung der neuen deutschen Münz-
rechnung:

1875 . . . . Eines weiteren Umstandes müssen wir
aber noch gedenken : Mit dem begonnenen Jahre 1875
find wir in eine wesentliche Umwandlung eingetreten.
Ist auch die neue Reichswährung noch nicht eingeführt,
so sind wir doch faktisch in die neue Münzrechnung
eingetreten . Mit dem gestrigen Tage haben wir be¬
gonnen , uns von alteingewohnten Zahlungsmitteln zu
tremnen . Thaler und Groschen haben ihr Regiment
nredergclegt und der Mark , dem neuen Münzwerte des
geeinten Deutschen Reiches , Platz gemacht . Tiesein-
greisend werden die Wirkungen der neuen Währung
sein . Möge mit dieser auch die Blüte des deutschen
Handels und Gewerbefleitzes verknüpft sein , möge der
Volkswohlstand mit ihr fort und fort wachsen und ge¬
deihen und auch das deutsche Land immer mehr und
mehr zu dem werden , zu dem es seine geographische
Lage bestimmt , zum Horte des Vvlkerfriedens , nach
den Worten des begeisterten Sängers und Helden der
Befreiuilgskriege , Theodor Körners:

„Daß , wenn Deutschland einig bleibt,
Es einer Welt Gesetze schreibt ."

Was haben wir in den fünfzig Jahren seit dem
Abschied vom alten deutschen „Thaler und Groschen"
bis heute nicht alles erleben müssen ! Einen glänzen¬
den Amstieg Deutschlands , ein felsenfestes Vertrauen
der ganzen Welt zur deutschen Reichsmark . Dann den
Haß derselben Welt gegen uns und unsere Tüchtigkeit
und endlich den Verfall der stolzen deutschen Silber-
mark , weil Deutschland die jahrhundertelange Mahnung
seiner besten Söhne nicht beachtete und uneinig war!
Doch jetzt soll ' s wieder auswärts gehen ! Laßt uns
auf diesem Wege die mannigfachen Lehren der vergan»
grnen 50 Jahre nicht vergessen!

ELrbeit adelt.
( Von E>. Lourthss Mahler.
17 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Lieber Onkel , was du mir da sagst , ich muß ge-
hehcn , das überrascht mich . Du mußt doch bedenken,
daß Fritz vor Vaters Tode viel mehr verbraucht hat
uls ich — jedenfalls viel mehr , als ihm zukam . Ich
»i-itte damals noch mehrere tausend Mark von Fritz zu
wrdcrn gehabt . Statt dessen habe ich ihm noch einige
raufend Mart gegeben , ivv' ftl ich durchaus nicht vcr-
ollichlet war . Taß ich als Erstgeborener „Majorats-
erbe " Lin , lieg ! doch an den Bestimmungen unseres
HauSgesctzes . Fritz hat das von Anfang an gewußt
uno hätte sich danach richten müssen , statt wie ein Un-
Iinnlger draus loszuwirtschasten . Es ist ja — hm —
, es ist sehr edel von dir , daß du ihn nicht fal¬
len lasten willst . Ich würde auch milder über ihn ur¬
teilen , nur hierher soll er nicht kommen . Bedenke doch
— meine Frau — meine Kinder — ich selbst — wir
fönnen doch nicht verwandtschaftlich mit diesen Men-
sihen vertebren ! Denke doch nur an die schmutzige
Wäsche — dieser Gedanke ist mir enisetzlich !"

Heribert von Lossows Gesicht nahm einen ironi¬
schen Ausdruck an.

„Beruhige dich, dein Bruder ist ia jetzt Seisensa-
brikant . Mit Seife ist auch die schmutzigste Wäsche rein
zu waschen . Das ist dir vielleicht ein tröstlicher Ge¬
danke ."

Kuno richtete sich steif empor.
„Onkel Heribert , ich begreife nicht , daß du dabei

' "^ scherzen kannst !" ries er zitternd vor Empörung,
f Jetzt richtete sich auch Heribert von Lossow hoch

„„„ , ' ^ ein , zum Scherzen ist mir nicht zu Mute ! Und
Lt — der Gedanke an die schmutzige Wäsche

eine Weile irritiert . Aber dann habe
,7 .selbst beim Schopf genommen und an die flei¬
ßigen H/lNde gedacht , die diese schmutzige Wäsche in
ftvbere verwandelt haben . Ich sah im Geiste , wie Fritz

damals , als er aus seiner Ohnmacht erwachte , ganze
Stöße sauberer , reiner Wäsche sah ; ich dachte da an
meine Frau , die an großen Waschiagen in Lemkow zu-
weilen selbst mit zugriff , um das nasse Linnen aus
dem Bleichplatz auszubreiten . Sie war dann immer
guter Laune , meine Ulrike , und einmal sagte sie mir:
„Es ist ein tröstlicher Gedanke , daß es Seife und Was¬
ser gibt , um allen Schmutz sortzubringen ." Und siehst
du , so habe ich mich schnell mit dem Gedanken an die
schmutzige Wäsche ausgesöhnt.

Ich sah im Geiste diese frisch-srobe , resolute Frau
Grete , vor Sauberkeit blitzend , am Bügelbrett stehen,
und sah , wie sie sich mühte , einen Lossow vom Unier-
gang zu retten . Da hat das alles seine Schrecken für
mich verloren . Mache es ebenso , Knno ! Denke an die
reine Wäsche - nicht an die schmutzige !"

„Das kann ich nicht , Onkel Heribert , ob rein oder
schmutzig , es kommt aus eines heraus . Es kann keine
Gemeinschaft geben zwischen Fritz und uns . Ich kann
meinen Kindern nicht zumute » , sich verwandtschaftlich
zu den Ki " dern einer Wäscherin zu stellen ."

Heribert von Lossow erhob sich.
- „Run gut , so tue , was du willst . Ich werde tun

was ich für recht halte und was mein Herz mir ein-

Damit mußte sich Kuno zufriedengeben . Bedrückt
machte er sich auf den Heimweg.

Frau Helene war außer sich, als sie das Ergebnis
dieser Unterredung vernahm.

„Onkel Heribert wird kindisch; er ist nicht mehr
zurechnungsfähig, " sagte sie zitternd vor Entrüstung.

„Ja , dieses Empfinden hatte ich auch, " erwiderte
Kuno . Wenn man nur wüßte , ob er schon ein Testa-
ment gemacht hat ."

Frau Helene zuckte die Achseln.
„Wer weiß ! Jedenfalls hat er es schon vor Jah¬

ren gemacht , dann bist du gewiß der Haupterbe . Wenn
sich aber dein Bruder mit seiner Familie erst in Lem-
kow cinnistet , dann wird er den kindischen alten Herrn
schon bearbeiten , daß er zu seinem Vorteil testiert.

Dann können wir noch von Glück reden , wenn du zu
gleichen Tellen mit deinem Bruder erbst . Ach, ich
wollte , Onkel Heribert stürbe , ehe dein Bruder nach
Deutschland kommt !"

Kuno seufzte tief aus.
„Er ist noch so rüstig !" '
„Leider !" entfuhr es Helenes Lippen.
Sie sahen sich eine Weile an . und in ihren Angen

lag der starke Wunsch , daß Heribert von Lossow ster¬
ben möchte.

Nach einer Weile fuhr Frau Helene fort:
„Das schlimmste ist, daß wir es mit Onkel Heri-

bert nicht verderben dürsen . Wenn wirklich dein Bru¬
der zu ihm nach Lemkow kommt , dann sind wir ge-
zwunyen , mit ihm zu verkehren ."

„O nein ! Wer will uns dazu zwingen ?" ries
Kuno heftig.

Sie sah ihn seltsam an.
„Die Klugheit , mein lieber Kuno, " sagte sie mit

überlegenem Ausdruck und legte ihre Hand aus seinen
Arm . „Oder willst du von ferne ruhig zusehen , wie
dein Bruder sich bei Onkel Heribert einschmeichelt ? Wir
können den alten , kindischen Mann doch nicht dem Ein¬
fluß deines Bruders überlassen ! Was soll denn dar-
aus werden ?"

Kuno strich nervös seinen Scheitel.
„Ja — hm — tjah — aber bedenke doch, Helene,

das — das geht doch nicht , daß wir mit Fritz verkeh¬
ren !"

Sie zog die Augenbrauen hoch.
„Ja , ein Genuß wird das freilich nicht . Aber

überlege es dir einmal in Ruhe ; dann wirst du ein-
sehen , daß wir in den sauren Apfel beißen müssen
wenn Onkel Heribert nicht das Zeiütche segnet , ehe
dein Bruder nach Deutschland kommt . Jedenfalls halte
ich es unter den obwaltenden Umständen für notig,
Botho und Gitta einzuweihen ."

* » *
(Fortsetzung folgt .)
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Hanöels - Zslipsliirk ^^24.
mit Frankreich, ^ Belgien , Portugal , Italien , Polen,

den - Deutscher,erts besteht kein so erhebliches Interesse.
0!.' .e Verhandlungen zu beschleunigen, cs dürfte diel-
nieyr angebracht sein , zunächst abzuwartcn , welche Zu¬
geständnisse Deutschland Frankreich zu machen gezwnn-
gcn rst, da Polen , wenn ein Meistbegünstignngsabkim-
vten geschlossen wird , an diesen Frankreich eingerämn-
ten Vergiinstlgungen teilnehmen wird.

Mit Portugal hat Deutschland seit dem 28 April
1928 em Handelsabkommen , das am 3l . Dezember 1904
aolaust . Die Perbandlungen , die gegenwärtig in Lis¬
sabon geführt werden , bezwecken die Verlängerung die-
sev Handersavwmnrens , Las sich im allgemeinen für
Deutschland bewährt hat . Japan gehört zu den Unter¬
zeichnern des Versailler Vertrages und verliert dem-
entsprechend das Recht der einseitigen Meistbegünstigung
am 10 . >>anuar 1925 . Um keinen vertragslosen 3u»
ft.-mö eiNkreten zu lassen , wurden Verhandlungen ans-genommen.

Neben diesen wichtigen Verhandlungen sind mit
einer ganzen Reihe von Staaten Verhandlungen über
vorlnust e Anrtschastsabkommcn geführt worden , ^as
wichtigste Abkommen dieser Art ist das deutsch -spani¬
sche Abkommen , das am 1. August 1924 in Kraft ge¬
treten ist. ^',5t diesem Abkommen hat Deutschland nicht
Me allgemc ne uneingeschränkte , sondern nv. c eine Meist,
begunstigung Hit diejenige Waren , die hauptsächlich für
die (j .npunr » .ich Spanien in Frage kommen . Ebenio
wie mit Spanien hat Deutschland mit Griechenland ru
Mu. ommcn mit liktenmästiger Meistbegüustiguna abae-

.Mc

Deutschland verhandelt gegenwärtig gleichzeitig

Rußland und Japan , um seine Hand -' sbeziehungen zu
diesen Ländern für die nächste - seit in einem Handels-

vertrag festzulegen . Verhandlungen rnt Griechenland,
Spanien uno England sind vor kurzem zum Abschluß
gekommen . Von dem Erfolg aller der noch schweben¬
den Handelsvertragsverhandlungen wird es abhängcn,
ob Deutschland seinen Eport so steigern kann , daß ein
Ausfuhrüberschuß , wie ihn das Dawes -Gumchten vor-
aussetzt , erzielt wird.

Zu Beginn des Jahres 1924 wurde Deutschland
mit der Nachricht überrascht , daß am 8. Dezember 1923
Zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten v w
Amerika ein Handelsvertrag aus der Grundlage der un-
e.ngeschränkten gegenseitigen Meistbegünstigung aboe-
schloffen wurde . Es war ein Erfolg , daß es gelungen
war , in einer Zeit , in der die Differenzierung deut¬
scher Waren noch zu den Selbstverständlichkeiten der
internationalen Handelspolitik gehörte , mit den Ver¬
einigten Staaten zu einem unbedingten Meistbegüwri-
gungsvertrag zu kommen . Deutschland wird in seinem
Handelsverkehr mit den Vereinigten Staaten nach kei-
uer Richtung hin schlechter gestellt sein , als irgendein
anderes Land.

Wenn die Verhandlungen mit England , Frankreich
und Belgien erst in der zweiten Hälfte des Jahres
1924 ausgenommen wurden , so hatte das seinen Grund
darin , daß die Unlerzeichner des Versattler Vertrages
kein Interesse daran hatten , sich mit Deutschland in
Verhandlungen einzulassen, solange alle ihre Wünsche
tu bezug auf die Einfuhr nach Deutschland durch den
Versailler Vertrag sichergestellt waren . Erst als der
Zeitpunkt des Verlustes dieser einseitigen Meistbegün¬
stigung heranrückte , zeigten sie sich geneigt , sich mit
Deutschland an den Verbandlungstisch zu setzen Vcr-
hältnismäßig schnell kam es zu einer Einigung mit
Großbritannien . Der deutsch -englische Handelsvertrag
gibt den deutsch -englischen Handelsbeziehungen ans der
Grundlage der uneingeschränkten gegenseitigen Meistbe-
gunstlgung eine vertragliche Sicherung , wie sie selbst
vor dem Kriege nicht einmal vorhanden war . Der
Vertrag räumt mit allen handelsfeindlichcn Kriegs-
gesehen auf.

Im Gegensatz zu den deutsch -englischen Verhaad-
lungen sotten bei den noch schwebenden Verhandlungen
mrr Frankreich und Belgien auch Tarifvereinbcrrunaen
geirossen werden . Zu diesem Zweck müssen die gesam¬
ten Gewerbegruppen des Zolltarifes von Sachverstän¬
digen durchberaten werden . Es ist zu hoffen , daß in
den ersten Monaten des neuen Jahres eine Einigung
erreicht wird . Mit Jialien soll ebenfalls ein Handels¬
vertrag mit Tarisvereinbacungen abgeschlossen werden.

Verhandlungen mit Polen wurden bereits im No¬
vember ausgenommen , mußten aber wegen Erkrankung
des Leiters der deutschen Delegation unterbrochen wer-

iiu . ^wwumHoivaiel konnte eine Ver -inba-
Eung Uber eine gegenseitige Erleichterung bei der Ein-
wü? ^ ^ ^ wrlligung erzielt werden / Desgleichen ist

*“ und in Deutschland

° at?s besonderen Charakter haben die Vcr.
M ^ ^Avri ^ iaoo die den Rapollo -Vertrag am

hivs *• VH ' etne- ncue  Ausgestaltuiig geben , sotten
Ls w .rd letzt oaraut aukommen . neue Weae ru finden'
die die deutsch -russische Zusammenarbeit von den Hem¬
mungen besreit , die den deutsch-russischen Verkehr heute
belasten.

Dieser kurze Ueberblick zeigt , daß die Haupiarbeit
sur die Schapung eines allseitigen Shstems von Han¬
delsverträgen noch zu leisten ist . Aus neuer fester
Grundlage stehen die Beziehungen zu den Vereiniateu
Staaien und mit England , wobei aber zu bemerken ist
dag die Verträge mit diesen Ländern noch nicht rati¬
fiziert find . Die Beziehungen mit allen andern Lün-
oern sind noch in neuen Handelsverträgen sestzul »g -n
Daß Deutsch .and in Handelsvertragsverhandlungen 'ein-
getreten ist, ohne einen neuen Zolltarif , die wichtigste
Grundlage für diese Verhandlungen , zu besitzen, war
ein Versäumnis , das die Verhandlungen sebr ersch oert
Es wird die Ausgabe des Jahres 1925 fein , so
ichnell wie möglich die notwendige Klarhel über den
jukünsligen deutschen Zolltarif herzustellen.

Brngt >„ , 31 . Dez . (1 0 0 0 0 Mark erbeutet )
Eine Beute im Werte von 10  000 Mark fiel den Die¬
ben in die Hände , die in der Nacht von Sonntag "aus
Montag in die Wohnung eines hiesigen Einwohners
eingedrungen waren . Die Diebe haben anscheinend die
Fensterladen geöffnet und dann durch das offenstehende
Oberlicht auch das Fenster und sind dann eingeitiegen.
Sre brachen den Schreibtisch aus und entwendeten da-
raus eine etwa 20 Pfund schwere Kassette , die folgen-
de» Inhalt hatte : 2800 bis 3000 holländische Gulden.
1000  Mark tu bar , 5 Zwanzigdollarstücke in Gold , eine
Perlenkette mit 118 Perlen und einem Brillantschloß
'm Werte von ca . 3900 holländischen Gulden , ein
KEer mit Brillanten und Saphiren im Werte von

00  Mark , zw er goldene Damenuhren im Werte von
450 Mark und verschiedene Papiere , die für den Be¬
stohlenen bon großer Wichtigkeit sind . Der Schaden
ist durch Verncherung gedeckt. Von den Tätern fehltjede Spur . ' 1

ivm r *? ra $ ' 31 ‘ ® ej - . (Ein Ueberfall .) In
ven letzten Tagen wurde in der Nähe von Riehen ein
rsraulein aus Basel von einem Unbekannten üb - rfall -n

SU Boden geworfen Der Fremde hatte offenbar
d-e Absicht, die Uebcrsallene zu vergewaltigen , was
chm icdoch nicht gelang , da sich das Mädchen heftig zur
Wehr letzte . Sie flüchtete , wurde jedoch von dem Ver-
brecher nochmals eingeholt und zu Boden geworfen.
Er,t al -, der Verbrecyer Stiminen hörte , ließ er vonihr ab und verickwaud.

Lokales.
Aus - er Umgegend. Hochheim am Main , den 3. Jan . 1925.

Worms , 31 . Dez . (Personalausweise
m b e l e tz t e n Gebiet . ) Alle im besetz cn Ge-

bist wohnenden Personen über 16 Jahre müssen nach
Verordnung der Interalliierten Rheinlandkommission
m Besitze e.nes mit Lichtbild und dem Vermerk . Be-

letztes Gebier " versehenen Personalausweises sein . Es
wurde wahrgenommen , daß dieser Vermerk auf man-
chen Karten fehlt . Die Inhaber solcher Ausweise wer-
den zur Vermeidung von Beanstandungen zweckmäßig
dre nachträgliche Anbringung des Vermerkes „Besetztes
Gebiet ber den zuständigen deutschen Behörden bean¬
tragen.
» „ 3-Il (Abgeltung der Rheiu-
? " heichaden . ) Durch d :e Bekanntmachung
des ReichsmiNljters für die besetzten Gebiete vom 10
Dezember 1924 sind die Bestimmungen zur Abgeltung
son Rhein » und Ruhrschäden erneut abgeändert wor¬
ben , insbesondere sind die bisherigen Anmeldefristen
au, gehoben worden. Es können nunmehr alle auf
Grund des Sonderverfahrens zur Entschädigung gelan¬
genden Einbußen an Sach - und Vermögenswerten er-
etzl werden , die in der Zeit vom 11 . Januar 1923 bis

15 November 1924 eingetreten sind . Voraussetzung ist.
daß ein Antrag auf Schadensersatz bis zum 31. Ja-

*025 bei der . zuständigen Feststellungsbehörde
schriftlich e-.ngegangen ist . Schäden , die infolge erzwun-
»euer Reparalionsliefferungen (Lieferung auf ' Grund des
Friedensvertrages und seiner Zusatzabkommen ) entstan¬
den sind , müssen bis zum 15 . Januar 1925 beim Reichs-
kommissar für Reparationslieferungen in Berlin ge¬
meldet werden . Nähere Ausführungen über die ge¬
samte Frage der Ersatzleistung für Rhein - und Rm,r-
schaden wird das Januarheft der „Mitteilungen der
Industrie , und Handelskamnter Frankfurt a . M .-Hanau"
rnlhalten.

Mainz , 31 . Dez . (Abgewirtschaftetes
JJca t c x t a l .) Aus dem bisherigen Negiegebiet wer-
den letzt die schadhaft gewordenen und avgewirtschaste-
ten Lokomotiven und Eisenbahnwagen in ganzen Zü-
gen herausgebracht und den mitteldeutschen Eisenbahn-
Werkstätten zur Erneuerung , soweit es noch möglich ist.
zugesuhrtp Andererseits wird in gleicheni Umfange
einwandfreies Material aus dem besetzten Gebiet nach
den früheren Regiestrecken zugerollt.

■ Mainz , 31 . Dez . (Forderungen an die
Regre .) Die Eisenbahnregle teilt im Anschluß an
chre Bekanntmachung, welche die Verlegung ihrer
Dienststellen nach Paris , Rue de Bukarest 15 , anzeigt,
sffit. oaß alle Entschädigungssordernngen für Verluste.
Beschädigungen , Verzögernngen usw . an Herr -i Liberi
m5!^ ^ aße 3, rn Mainz , zu Achten sind , der mit derAbwicklung betraut ist.

ll Ferienordnung für das Schuljahr 1925—26. Für
das Schuljahr 1925—26 gilt folgende Ferienordnuna:
Die Osterferien dauern vom 5. bis 20. April ; die Pfinast-
ferien vom 30. Mai bis 8. Juni ; die Sommerfellen
vom 4. Juli bis 3. August ; die Herbstferien vom 30.
September bis 13. Oktober uiid die Weihnachtsferien
vom 24. Dezember 1925 bis zum 6. Januar 1926. Die
Daten beziehen sich auf den ersten und letzten Ferien¬
tag . Das Schuljahr schließt mit dem 27. März 1926.

Bavaria -Lichtspiele. Samstag und Sonntag bringen
die Bavarra -Lichtspiele, die in ganz Deutschland beliebte
Filmdarstellerin Lya Mara , in einer Rolle, die ihre
ganze Grazie und ihren entzückenden Übermut darstellt.
In diesem Film spielt sie die Enkelin eines englischen
Lord wobei sie die Pläne der Familie durchkreuzt, den
Landbezirk des Großvaters verläßt und in London auf
eigene Faust zu leben versucht. Nach vielem Kampf
verniählt sie sich mit dem englischen Führer Gilbert Laison.

Hinweis. Der heutigen Nummer liegt eine Sonder-
beilage über Scheuer & Plauts  Saison -Ausver¬
kauf bei. Die bekannte Mainzer Firma bietet damit
ihrer Kundschaft ganz hervorragende Vorteile . Wir bitten
um gefl. Beachtung.

«We MainiMrani im SM M \m
Dw Anfuhr von ca. 45 cbm Kalksteine aus dein

Steinbiuche des Wilhelm Josef Schreiber nach dem Wies¬
badener Weg wird am Montag , den 6. Jan . 1925 vorm
11 Uhr im Rathause wenigst-nehmend vergeben.

Der Aushub aus dem Wassergraben der Mamwiesen
wird am Mittwoch, den 7. Januar 1925 vorm. 11 Uhr
an Ort und Stelle öffentlich versteigert

Hochheim a. M ., den 31. Dez. 1924.
Der Magistrat : Arzbächer.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Ouf onnr;tn,8-ien4- Fest de»heiligsten Namens Jesu.
2 Uhr Andacht zum herügsten Namen Jesu.
Werktags 7 Uhr 1 heilige Messe - 7.45 Uhr Schulmeffe.
Dienstag Fest der Erscheinung des Herrn oder der heiligen Drei-

konige, gebotener Feiertag : 7 Uhr Frühmesse. Klndergot-
tesdrenst sallt aus , die Kinder gehen ins Hochamt. ~ "
Wechnachtsandacht.

2 Uhr

MMer WM -Bmi« Z
Hochheim am Main.

Sonntag , den 4. Januar und Dienstag,
den 6. Januar jeweils abends 8 Uhr.

Iheaterabenc!
im katholischen Vereinshaur

Zur Aufführung gelangt:

„Elmar“

Ä?ö.B" varia--LichtspieleN.s8.
Samstag 8.15 Uhr u. Sonntag 4 n. 8.15 Uhr.

„Dai$y“
Die Abenteuer einer Lady , ein Film in 6 Akten.

Hauptrolle Lya Mara.
Die Handlung spielt vorwiegend in London (England ).

Als Beiprogramm:

„Dornröschen"
Schauspiel in 5 Aufzügen

nach Webers „Dreizehnlinden" von Pfarrer
Dr . Faust.

Eintrittspreise : 1. Pl . 80 Psg ., 2. Pl . 50 Pfg.
Kassenöffnung 7 Uhr.

Reservierte Plätze auf Vorbestellung.

Voranzeige:
Am Dienstag (hl. drei König) Wildnis,  Raub¬

tierfilm aus John Hugenbecks Tierpark.

Gancter '«
Priv.-Handels-Institut.

Herren und Damen
erhalten in kurzer Zeit eine

schöne
Handschrift
oder Ausbildung in der
Buchführung

mit Abschluß Stenographie
Maschinenschreiben.

Tages - und Abendkurse,
Prospekte gratis.
Einzelunterricht:

Mainz , Schillerstr . 48
Neue Kurse
beginnen nächsten Montag.
Anmeldungen bald erbeten.

Pelze
in jeder Fellart , wie Füchse,
Wölfe , Ckun .ks und alle an¬
deren Tierarten,
Grosse Auswahl. Fabelhaft

billige Preise.
Umarbeitung bei sehr billiger

Berechnung. Einkauf
samtl. roher Pelle.

GilljWll, Ri!« ,
Schillerplatz, Ecke Emmerans - I

straße, 1. Etage , Tel . 6076. j

Freil-jgWerrMt

Nachmittags 3 Uhr Kindervorstellung
Eintrittspreis .20 Pfg.

sämtliche Schirmreparaturen (auch Uberziehen) von
<4.60—28 Mk. führt tadellos aus

Jean Gutjahr , Schirmmacher, Hochheim.
Empfehle felbstverfertigte neue Schirme.

Man bittet, kleinere Zn-
reigen bei Kufgnbe
sofort zu  bezahlen.

sind die Auftraggeber
eines kleinen Inserates,
wie An- und Verkäufe,
Wohnungs - und Stellen¬
gesucht. — Der N. Hochh.
Stadtanzeiger wird in
jedem Hause gelesen und
bringt daher immer den

grötztes Wlg!
SG » GS » « G« »

Weil!!:
heim Telefon 5!

Nummer 3.
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Der dem N,
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